Eigenthum Druck und Verlag von R. Graßmann. 
Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 
Annahme von Irſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 


Slelliner 


Abonnement für Stettin monatlich 50 Pfg., mit Trägerlohn 70 Pfg., 
auf der Poſt vierteljährlich 2 Mk. 
Juſerate die Petitzeile 15 Pfennige. 


Deilung. 


11 


„ mit Landbriefträgergeld 2 Ml. 50 


— 


Morgen-Husgabe. . 


Berlin, 5. Auguſt. Bei der heute fortge⸗ 
jepten Ziehung der 4. Klafje 172. preußiſche 
Klafjen-Lotterie fielen: a 

2 Gewinne zu 15,000 Mk. auf Nr. 35837 
44162. 

Gewinne zu 6000 Mk. auf Nr. 6377 
27948 39967 58356 67900 80868 82292 
88609. 

38 Gewinne zu 3000 Mk. auf Nr. 2186 
2421 4897 4933 5683 8536 12960 15121 
15142 21539 23193 29308 33298 34832 
38571 46149 47028 52184 54005. 54012 
55600 55768 56096 58891 60206 60673 
64273 64872 65059 65182 69323 70331 
72014 74367 75772 77128 82396 87126. 

51 Gewinne zu 1500 Mk. auf Nr. 1174 
1318 4999 11810 11920 12050 12168 
12901 13063 15381 16144 18449 18553 
18596 20838 21588 22126 22749 25737 
27015 29039 31221 31835 32886 33345 
34542 34620 36161 40266 42870 44440 
49656 55963 56665 60036 65804 66642 
66996 67082 67781 68167 69875 73127 
73182 73565 75198 86504 88825 90055 
90550 90937. 

53 Gewinre zu 550 Mk. auf Nr. 636 
1430 3737 4343 4733 5567 5854 8568 
9044 11860 12240 12267 12751 13946 
17377 18263 19164 20387 22713 23488 
26159 28317 28960 31262 40908 43172 
45155 45318 46965 49681 53172 53416 
54959 55628 56390 59005 63219 63527 
64843 65629 70495 76706 77389 79509 
80678 83593 84428 84841 85525 87720 
88522 90300 93502. 


Deutſchlauo. 


Berlin, 5. Anguſt. Ueber die Entftehung 
der Nachricht von dem angeblichen Unfall des 


Kronprinzen ſchreibt das „Luz. Vaterland“: Am 


Freitag Morgen verbreitete ein mit dem Gott⸗ 
hardzuge angelommener deutſcher Reiſender im 
Zentralbapntofe von Baſel die Nachricht, daß auf 
den deutſchen Kronprinzen in Andermatt ein At- 
tentat verübt worden ſei. Dieſe Nachricht faßte 
ſofort in der Stadt und auf dem badiſchen Babn- 
hof feſten Fuß und rief Beſtür zung hervor, Nach 
telegraphiſch eingezogenen Erkundigungen erwies 
E TEE ET! 


Feuilleton. 


Allerlei. 


(Unſer Kronprinz und General Grant.) Wir 
leſen in der „Am. Korreſp.“: 

Die Anſpruchsloſigkeit und Beſcheidenheit wa⸗ 
ren die ſchönſten Tugenden des verſtorbenen Ge⸗ 
nerals und die nachfolgende Anekdote, die einem 
Amerikaner der deutſche Kronprinz erzählt haben 
jo, ligfert dafür einen neuen Beleg. 

„Als General Grant“, ſo habe der Kron⸗ 
prinz erzählt, „auf ſemer Weltreiſe nach Berliu 
kam, erhielten die Offiziere und Soldaten, bejon- 
ders die Wachmaunſchaften, Befehl, ihm alle mi ⸗ 
Utäriſchen Ehren zu erweiſen. Unſere wache⸗ 
ſtehenden Krieger waren der Meinung, daß ein 
General wie Grant, dazu noch geweſener Präſi⸗ 
dent der Vereinigten Staaten, glänzend auftreten 
und in einem offenen Prachtwagen wit ein Sou⸗ 
verän einherfahren werde. 
neral Grant in Berlin einen einfachen Zivilan- 
zug; in dieſem war er mit ganz wenigen Beglei⸗ 
tern beſtändig auf den Beinen, um alle Merkwür 
digkeiten der Stadt zu ſehen. Als er mich in 
meiner Wohnung beſuchte, kam er zu Fuß ganz 
einfach Unter den Linden einher. Er war bereits 
an den Schildwachen vor dem Palaſt vorbeige⸗ 
ſchritten, ohne daß fie das Gewehr präſentirt hat⸗ 
ten ; denn fie ahnten nicht, wer er ſel. Da öff- 
neten die Kammerdiener, welche ſeine Ankunft er⸗ 
wartet hatten, die Thüren für ihn. Jetzt ſtellten 
ſich die zwel Soldaten zurecht und präfentirten 
vor ihm das Gewehr. General Grant warf jeine 


Cigarre weg, zog den Hut vor den Soldaten und 


verſchwand in der Thüre. Der Hauptmann von 
der Wache gerieth, als er dieſe Dinge vernahm, 
in Wuth, ja vergriff ſich an einem der Soldaten 
und erhielt dafür in einem General-Befehl einen 
gehörigen Verweis. Was mich an General Grant 


Nun trug aber Ge 


A — — — — — . — — —-— — — ſ — — — 


Donnerſtag, den 6. Auguſt 1885. 


ſich aber die Sache als eine Verleumdung, wes⸗] Einvernehmen mit Deutſchland gehandelt. 
halb der betreffende Riiſende poltzeilich verfolgt] Kabinet Frepeinet ſet in ſeinen freundlichen Ge- Wacht ſtehe, gerade dadurch werde nur dem eurod 


wird. 


Die „Schweizer Grenzpoſt“ erwähnt das finnungen für Deutſchland in keiner Weiſe hinter päiſchen Frieden ein Dienſt geleiftet, 


„Nr. 361, 


* 


er 
Das zu laſſen, daß Deutſchland unentwegt auf d⸗ 


Währen 


Gerücht ebenfalls und ſetzt hinzu, in Baſel ſe dem Kabinet Berry zurückgeblieben, dafjelde habe Deutſchland die größte Loyalität beobachte um 
außerdem das Gerücht verbreitet geweſen, auch ge- an der Selte Deutſchlands geſtanden in der Frage Frankreſchs aus wärtiae Politik, ſpeziell auch jen“ 
der Evakuation Egyptens, der Zinsgarantie, des in Egypten, uneigennützig unterſtütze, plane man 
Einbehalts auf den Koupon und in der afghani⸗ an den deutſchen Grenzen eine Verſtärkung der 


gen den Großherzog von Baden, der Sonnabend 
Nacht in Schopfheim eingetroffen, ſei ein Attentat 
mit blutigem Ausgang v rübt worden. 

— Daß die Prinzen von Battenberg Kinder 
aus einer morganatiſchen Ehe des Prinzen Ale xan⸗ 
der von Heſſen, des Bruders der verſtorbenen 
Kaiſerin von Rußland, mit der Gräfin Julie 
Hauke, der Tochter des ehemaligen polniſchen 
Kriegsminiſters Hauke, find, iſt bekannt. Weniger 
bekannt dürfte fein, daß der bei Dijon in der 
Armee Garibaldis gefallene General Boſſak-Hauke 
ein Bruder der zu einer Prinzeſſin Battenberg 
erhobenen Gräfin Julie geweſen, der in zwei pol- 
niſchen Inſurzektionen jein Leben verwirkt batte. 
Das erſte Mal wurde er vom ruſſiſchen Katſer 
begaadigt, das zweite Mol — 1863 — eutlam 
er nach Genf. In Genf vechetrathete er ſich mit 
einer polniſchen arligen Dame, die, wie er, über⸗ 
aus liberalen Tendenzen huldigte. Sie war be- 
ſonders auf dem Gebiete der Frau- nemanzlpation 
thätig. Auch verband die Familie eius intime 
Freundſchaft mit dem Pater Hyaeinth. Ein Freund 
und Bewunderer Garidaldie, fiellte er ſich dem 
General 1870 zur Verfügung. Zam Komman- 
danten zines Franktlreurkorps ernannt, fiel er bei 
einer Rekognosztrung vor Dijon, vier Kuder bin- 
terlaſſend, die heute Kouſins und Kouſinen der 
Prinzeſſin Beatrice von England ſind. In dem 
Kampe Frankreichs gegen Deutſchlaud nach dem 
Fall Napoleons ſah Graf Hauke, wie ſich aus einem 
an ſeine Frau gerichteten Briefe ergiebt, einen 
Kampf für die Freiheit und für die Humaatlät. 

— Dem „B. T.“ wid aus Parts ge- 
ſchrie ben: 

Ich hatte ſoeben mit einer hochgeſtellten Per⸗ 
ſönlichkeit des auswärtigen Amtes elne Unterte⸗ 
dung über den Artikel der „Norddeutſchen Allge⸗ 
meinen Zeitung“ und sechtelt dabei die Ertlärung, 
daß das Kabinet unmöglich für Preßerzeugniſſe 
wveruntwortlich gemacht werden könne. Das M 
niſtert em habe ein vollſtändig reines Gewiſſen, 
nirgends fer es ſich einer Unkorrektheit bewußt, in 
allen ſchwebenden Fragen habe es jiers im vollſten 
PPP 


— 


au meiſten in Erſtaunen jepte, war feine ganz⸗ 
liche Gleichgültigkett gegen allen mllitariſchen Prunk. 
Ich hatte meine liebe Noth, um ihn zu bewegen, 
daß er mir geſtatte, ihm zu Ehren eine Truppen⸗ 
ſchau zu veranſtalten!“ 
* 4 x 

Die Separat⸗Vorſtelungen des Königs von 
Baiern haben von Adelina Patti, wie wir mit- 
tpeilten, kürzlich eine Weigerung der Theilnahme 
gefunden, welche nicht ſo ganz ohne innere Be⸗ 
rechtigung vom künſtleriſchen Standpunkte if. Es 
ſollen hier nicht die Gründe entwickelt werden, 
welche gigen Separat-Vorſtellungen ſprechen; aller- 
dings it es ja nicht ſchwer, nachzuweiſen, wie die 
wechſelwirkende Fühlung des Publikums mit dem 
darſtellenden Künſtler die ganze Darſtellung eines 
Werkes beeinflußt. Hier mag nur auf die Unbe ; 
quemlichketten und näheren Umſtände, welche ſolche 
Einzel Vorſtellungen mit ſich bringen, ein flügti- 
ger Blick geworfen werden. Nicht allein, daß der 
kunſtſinnige Monarch, ſobald er ſein Schauſpiel⸗ 
haus betreten will, den Tempel Thalia's für jeden 
Sterblichen auf die ganze Zeit ſchließt, er dehnt 
ſein Bedürfniß, allein zu genießen, noch weiter 
aue. Sobald ein Stück in die Reihe der be⸗ 
kannten Separat-Vorſtellungen eingefügt iſt, darf 
1s für die übrige Menſchheit nicht aufgeführt 
werden, wie auch keines anderen Sterblichen Auge 
ſich an der Pracht und dem Glanz der beſonders 
angefertigten Dekorationen und Koſtüme erfreuen 
und ergötzen ſoll. Ja nicht genug, daß auf dieſe 
Art dem baiertſchen Publikum auf ungewiſſe Zeit 
manch hervorragende Dichtung entzogen wird, hat 
der königliche Kunſtfreund ſich in Karl Auguſt 
von Heigel einen Hauspocten berufen, welch er 
meiſt nach einem vom König gegebenen Thema, 
das nicht ſelten der vaterländiſchen Geſchichte ent 
nommen ift und abjolur keinen dramatiſchen Kern 
in ſich birgt, die Separat Dichtungen zu ſchreiben 
hat. Wie wenig Frethett und eigene Geſtaltung 
dem Bildner bei ſeinem Schaffen geſtattet ſind, 
erhellt am Bellen aus der Tha ſache, daß der 


ſchen Angelegenheit, ebenſo in der Frage der Neu- franzöſtſchen Truppen 
traliſtrung der Dardanellen; es habe an dem Ideal Memento, welches übrigens maßvoll und ruhig 


Deshalb ſei das deutſchs 


Bismarcks in Bezug auf die egyptiſchen Angele- laute, ganz am Platze. Einzelne poltiiſche Kreiſe 


genheiten mitarbeiten helfen, 
Frankreich keinerlei Vorrechte in Egypten. 


und fordere für meinen auch, der Artikel laſſe zwiſchen den Zeilen 
Man leſen, daß Frankreichs Haltung unter Umſtänden 
möge fie ihm auf einem filbernen Teller anbieten, eine Schwenkung Deutſchlande zu England bezüg⸗ 


es würde fie doch nicht nehmen. Die franzöſiſche lich der egyptiſchen Plitik herbeiführen könnte. 
Regierung habe alſo Biemarck thatſächliche Beweiſe Jedenfalls erhalten die bevorſtehenden Monarchen⸗ 
für den Wunſch eines friedlichen Nebeneinander und Miniſterbegegnungen jetzt eine erhöhte Bedeu⸗ 


gehens gegeben. 


Daß der Artikel der „Norddeut⸗ tung und is tritt deren Friedenscharakter noch 
ſchen“ nur als Aus bruch böſer Laune zu nehmen mehr als bisher hervor. 


Was die hieſtgen Blät⸗ 


oder ein wunderlicher Einfall à la Napoleon I., ter anbetrifft, jo find dieſelben von dem Artikel 
für einen anderen Zweck als den eingeſtandenen der „Nordd. Allg. Zig.“ erſichtlich überraſcht, be⸗ 


v»eſchrieben. 


Wenn es wahr fer, was man ſage, wahren jedoch eine gewiſſe Ruhe. 


daß der Artikel beſtimmt ſel, einen Druck auf den gen die geplante Vermehrung der deutſchen Kar 
Geldbeutel des deutſchen Parlaments für militä- vallerte und des Kriegsminiſters Generals Bron⸗ 
riſche Zwecke anzuſtreben, jo jet es bedauerlich, ſart jüngſte Gaſteiner Reife mit dem Artikel in 
daß das thatſächlich friedfertige Frankreich als Zuſammenhang. 5 


Schreck nnittel dienen müſſe; im Uebrigen glaube 
man trotz des Artikels nicht, daß ſich die freund 
ſchaftlichen Geſinnungen Bismarcks, welche er dem 
Kadinet bisher gezeigt, geändert hätten. Man habe 
ſelbſt keine Erkaltung dieſer Beziehungen konſtatirt, 
wie Uebelwollende gehofft, nachdem das Zury-Ka- 
binet in England ans Ruder gekommen, man 
nehme daher die Angelegenheit keineswegs tragiſch. 
Die franzöſiſche Regierung ſei ſtets korrekt vorge⸗ 
gangen und könne keine Verantwortung für tine 
abſolute Preßfreiheit genteßende Preſſe wie für 
Ausſprüche von Perſönlichkeiten übernehmen, die 
gegen die eigene Regierungsform ſich auflehnen. 

Wie man in Wien über den Artikel denkt, 
beſagt folgende Nachricht des „B. T.“: 

Im Wiener auswärtigen Amte wird der Ar- 
tikel der „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung" ge⸗ 
gen Frankreich durchaus zuſtimmend kommentirt, 
weil thatſächlich ein kalter Waſſerſtrahl gegen die 


franzöſtſchen Chauvintſten immer wleder angezeigt 


erſcheint. Wohl braucht keine Gefahr momentan 
deſorgt zu werden, aber es jet doch erſprleßlich, 
jenſetts der Vogeſen von Zeit zu Zeit erkennen 
eee eee eee 


König meiſt ſich Akt für Akt dieſer Dramen zur 
Begutachtung einreichen läßt. Iſt nun ein Stück 
auf dieſem Wege allgemach herangereift oder 
n urde es aus den vorhandenen Beſtaänden der 
Bühnen-Literatur gut befunden, das Königliche 
Ohr und Auge zu entzücken, dann wird an die 
Verkörperung deſſelben mit aller Sorgfalt und 
mit allem Fleiße gegangen; denn der Monarch 
liebt tadelloſe Aufführungen und haßt den Souf⸗ 
fleur. Die Stunde des Beginns der Darſtellun⸗ 
gen wird bekannt gegeben und varlirt ſehr. 
Manchmal finden die Vorſtellungen am Lage, 
manchmal zur gewohnten Abendzeit ſtatt, manch⸗ 
mal jedoch iſt auch die ſpäte Nachtſtunde Zeuge 
der geheimen Schönheiten. Die Königen ſonſt 
eigene Pünktlichkeit wird allerdings nicht ſtets 
hinſichtlich des Anfangs der Darſtellung innege- 
halten, und nicht ſelten kommt es ſogar vor, daß 
der Monarch ſein ſpäteres Erſcheinen nicht einmal 
anzeigen läßt. Dann figen die Mitſpielenden 
gruppirt zum Bilde des erſten Auftrittes oft 
Stunden hindurch, vergebens von Minute zu Mi- 
nute harrend, daß der am Loche des Vorhanges 
ängſtlich und aufmerkſam lauernde Inſpizient das 
Eintreten des Monarchen bemerkt, was als Zeichen 
dient, daß die Gardine unverzüglich in die Höhe 
zu gehen habe. Dieſes unbeſtimmte Warten iſt 
für die Künſtler außerordentlich peinlich, die Mög ⸗ 
lichkeit, jeden Moment beginnt das Spiel, erzeugt 
in ihnen eine nervös-gereizte Stimmung. Daß 
Niemand auf der Bühne reſp. im Theater ſich 
aufhalten darf, als diejenigen Perſonen, welche in 
der Vorſtellung beſchäftigt ſind, iſt bekannt. Bei 
Pauſen und Verwandlungen, ſoweit letztere nicht 
bei offener Szene geſchehen, zeigt der König große 
Geduld und Nachſicht. Sobald der Vorhang ſich 
ſchließt, begiebt ih ein Lakal auf die Bühne, 
welcher den einzelnen Darſtellern die Anerkennung 
des königlichen Zuſchauers übermittelt, und ver- 
harrt dort jo lange, bis der Wechſel der Koſtüme 
und Dekoration beendet und Alles zum folgenden 
Akte bereit it. Dann berichtet er dem Monarchen, 


— Ein Abſchnitt aus einem Schreiben de 


Lieutenants Schmidt, eines der Leiter der Expe⸗ 


dition der „deutſch-oſtafrikaniſchen Geſellſchaft“, 
aus Alexandrien vom 23. Jult er, geht der „N. 
Pr. Ztg.“ zur Veröffentlichung zu: NE 


„Von den hieſigen Deutſchen, denen durch Be 


Quehl unſere Fahrt nach Zanztbar bekannt ewor⸗ 
den war, wurden wir ſehr freundlich empfang a, 
und von dem einen zum Frühſtöck mit Sekt en⸗ 
geladen. 


der Sache hält, unſere Namen ſich aufſchrleb und 
gegen einen Artikel, den er gegen Uſagara gtleſen, 
ſich ausſprach Er ſagte, man ſolle ſich ja ni 


durch anfängliche Mißerfolge in der Bebauung des 
Landes ſtören laſſen und gab praktiſche Winke, 
Er veran- 


europäiſche Gemüſe dort einzuführen. Er veran⸗ 
laßte Kreutzberg und Quehl, ſich noch eink, 

Körbchen Kartoffeln zu kaufen und mitzunehmtn, 
da die Erfahrung des letzten Jahres zeige, daß 
fie ſehr gut fortkämen. Auch erklärte er ſich be⸗ 


reit, mit jeder Auskunft uns zur Seite zu flehen, k 


und zeigte feine ganze Sympathie für unſer 5 — 


— 
„ 


daß die Vorſtellung ihren Fortgang nehmen kö 
und ſobald derſelbe wieder in feiner Loge zu pr 
ſcheinen geruht, hebt ſich der Vorhang von Neuem. 
Aeußere Zeichen des Beifalls giebt der König nig- 
mals. Jeder Dame ſpendet er ein großes, präch⸗ 
tiges Bouquet und die Auserwählteren überſchüt⸗ 
tet er außerdem noch mit verſchwenderiſch⸗koſtbaren 
Geſchenken, als Aequivalent für die Mühen und 


Laſten. Oft müſſen die Darſteller ſehr ſchnell 


* 


umfangreiche Rollen ſtudiren, und dies in Stücken, 


Einzelne brin- 


Dort lernten wir auch den Afrika-Rel. 
ſenden Dr. Schweinfurth kennen, der ſehr viel vou“; 


r 
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die eben ſonſt nicht gegeben werden dürfen, wie 4 


+ B. Heigels Werken. Um durch ein Beiſpiel 
zu illuſtriren, wie willkürlich der Beginn einer 
Aufführung manchmal hinausgeſchoben wird, ſei 
bier erwähnt, daß vor Jahren eine Vorſtellung 
— wir glauben es war „Hernani“ — um vier 
Uhr Nachmittags angeſagt war. Da fiel dem 
Monarchen plößlich ein, daß durch die hohen Bo⸗ 
genfenſter des königlichen Hoftheaters das ſtrah⸗ 


lende Tageslicht zu ſtörend und neugierig in das 


Innert des geweihten Hauſes blicke. Sofort wur ⸗ 


den Tapezierer berufen, um dieſe Lichtſpender zu x g 


verkleiden. Die Arbeiter erſchienen, viele fleißige 
Hände regten ſich und endlich gegen fieben Uhr 
— alſo da es ſchon dunkelte — konnte man dem 
König die Erfüllung ſeiner Befehle melden und 


er begab ſich zum Theater, wo die Künſtler eta 


über drei Stunden hatten warten müſſen. 
* * 


(Neues ärztliches Juſtrument) Ein Arzt in 1 


Paris hat der medizinſſchen Akademie ein neu er- 
fundenes Inſtrument, Megaloskop genannt, vor⸗ 
gelegt, mit deſſen Hülfe man das Innere des 
menſchlichen Körpers unterſuchen kann. Daſſelbe 
beſteht aus einer ſtarken Sonde, an deren Ende 
eine ſehr kleine weißglühende Lampe angebracht 
iſt, über der ſich Linſengläſer und ein Mikroskop 
befinden. Mittelſt dieſes „Megaloskope“ 


größert erſcheinen, genau ſtudiren. 


kann 
man die Magenhöhle in beträchtlichem Umfang 
ſehen, und die kranken Theile, welche ſtark vu, 


ternehmen. Er wird nachher mit uns zu Mittag 
eſſen.“ x 


— Entgegen anderen Meldungen verlautet, das Verſtändniß weſentlich erleichtern und allge- 
daß die Wahlen zum preußiſchen Abgeorbneten- meines Intereſſe beanſpruchen. 


hauſe ſpäteſtens Mitte Oktober beendet ſein wer⸗ 
den. Für die Wahlmännerwahlen iſt der 7. Ok⸗ 
tober vorläufig als ſpäteſter Zeitpunkt in Aus ſicht 
genommen, ein beſtimmter Termin aber noch nicht 
feſtgeſetzt worben. 

— Aus Wien berichtet der „Voſſ. Ztg.“ 
ein Privattelegramm, daß im ganzen öſterreichi⸗ 
ſchen Polen öffentliche Sammlungen zur Unter ⸗ 
ſtützung der aus Preußen ausgewieſenen Stamm⸗ 
genoſſen veranſtaltet werden. Die erſten Ausge⸗ 
wieſenen ſind ſchon in Krakau eingetroffen und 
haben ſofort Verſorgung erhalten. Daſelbſt wer ⸗ 
den Vorbereitungen zur Beherbergung von zwei⸗ 
hundert Perſonen getroffen; ebenſo in Lemberg. 
Alle Anſtrengungen ſind indeß unzulänglich, weil 
die Zahl der Ausgewieſenen, bezw. noch Auszu⸗ 

weiſenden auf 20,000 (2) geſchätzt wird. 

— In dem ſoeben erſchienenen Doppelhefte 
5 und 6 der Ergänzungshefte des Zentralblattes 
für öffentliche Geſundheitepflege werden die Er⸗ 
gebniſſe der „Forſchungen über Cholerabakterien“ 
von Prof. Dr. Finkler und Dozent Dr. Prior in 
Bonn veröffentlicht. Es liegt hier eine ſehr um⸗ 
fangreiche Arbeit vor, welche ſich mit dem Stu⸗ 


der einheimiſchen Cholera beſchäftigt. Um den In⸗ 
halt in kurzen Worten zu kennzeichnen, ſcheint 
Folgendes beſonders hervorgehoben werden zu 
müſſen Nachdem R. Koch bei der aſtatiſchen 
Cholera Kommabacillen entdeckt und als Urſache 
dieſer Krankheit ausgeſprochen hatt, haben die 
beiden Forſcher auh in der einhetmiſchen Cholera 
in Bonn Kommabacillen aufgefunden. Sie haben 
es daraufhin ſich zur Aufgabe gemacht, die Stel- 
lung dieſer beiderlei Vihrtonen zu einander und 
deren Zuſammenhang mic der betreffenden Erkran 
kung zu ermitteln. Bel elner enge genden Unter⸗ 
ſuchung der Morphologie und Biologie der Komma- 
| bacillen kamen Ftatler und Prior zu dem Schluſſe, 
daß die von ihnen entdeckten Vibtienen und die 
von Koch bei der aſtatiſchen Cholera aufgefundenen 
it, ſo naher Beziehung zu einander ſtehen, daß ſie 
als Weſen der nämlichen Art aufgefaßt werden 
muſſen, welche im mikroſkopiſchen Bilde unter 
gleichen Bedingungen nicht mit Sicherheit unter⸗ 
ſcheipbar find und im kulturellen Verhalten unter 
ſehr beſchränkten Ver hältniſſen relative Verhältniſſe 
aufweisen, bervorgerufen durch eine energtſchere 
Lebens bethätigung der Vibrionen der einheimijchen 
Cholera. In Rückſicht auf die Beziehung der 


rere 


Bibrionen zu den entſprechenden Krankheiten ‚geht könnte. 


z.——— 


dium der Kommabaclllen der aſiatiſchen und derer 


Deren N r u 


farbiger Abbildungen von mikroſkopiſchen Bildern 
und Kulturen der Kommabacillen beigefügt, welche 


— Frankreichs geſundheitliche Integrität 
ſcheint in Folge des Auftauchens der Cholera un⸗ 
mittelbar an der Grenze Spaniens ſchwer bedroht. 
Gerüchte, welche vorläufig allerdings noch amt- 
licher Beſtätigung ermangeln, laſſen die Seuche 
bereits in Marſeille, ja in Lyon erſchienen ſein. 
Thatſache iſt jedenfalls, daß der Handels miniſter 
in Marſeille unerwartet und im ſtrengſten In⸗ 
kognito eingetroffen iſt; er beſuchte alsbald die 
Spitäler und wird die Häfen beſichtigen. Da ſich 
etliche choleriforme Todesfälle jeit 14 Tagen er- 
eigneten, haben ſich die Konſuln der fremden 
Staaten geeinigt, Maßregeln zu ergreifen, falls 
das Wiederauftreten der Epidemie konſtatirt wer⸗ 
den ſollte. Bis jetzt ſchreibt man jene Fälle der 
großen Hitze und dem Mangel ſanitärer Inſtitu⸗ 
tionen zu. Seit einer Woche ſind in Marſeille 
379 Perſonen geftorben gegen 528 in der glei- 
chen Woche des vorigen Jahres und gegen 264 
vor zwei Jahren. Weiteres verlautet, ein aus 
Tonkin heimgekehrter Soldat ſei an choleriformen 
Erſcheinungen geſtorben. 

Ein Marſeiller Telegramm der N. Fr. Pr.“ 
vom 2. d. M. beſagt: 

„Der portugleſiſche Konſul farb geſtern an 
einer in In len ſich zugezogenen Krankheit, Die 
Zivilbehörden und Konſaln wohnten dem geſtern 
Abend ſtattgehabten Leict enbegängniſſe bei. Die 
Normalſterbezahl wüchſt. Die Konſuln verſam 
melten ſich zu elner Beſprechung der Sanitäts⸗ 
lage.“ 


— Bezüglich der Beſetzung des durch den 
Abgang des Fürſten Hohenlohe erledigt werden ⸗ 
den Parlſer Botſchafterpoſtens iſt, wie man er⸗ 


fährt, noch keine Beſtimmung getroffen. Nament⸗ 
lich find vie Nachrichten, daß Herr d. Radowitz 
oder Herr v. Schweinitz nach Paris ernannt jelen, 
umichlig, Als wahrſcheinlich gilt noch immer 
Sendung des Grafen von Münſter. 


— Der Nachfolger des Mahdt bat, wie dar 


arabiſche Blatt „Mubaſchir“ aus Suakin erfährt, 
einen Rath einberufen, damit derſelbe entſcheide, 
ob der Krieg ſortgeſetzt oder ein Waffenſtiülſtand 
geſchloſſen werden ſolle. Nach dem Koran kann 
mit Cyriſten kein Friede vereinbart werden. Der 
Mahdi ſoll 20 Millionen Plaſter zu Kriegazwecken 
binterlaſſen haben, allein ſein Nachfolger würde 
einen Waffenſtillſtand ſchließen, wenn er die Zu- 


ſtimmung der anderen Häuptlinge hierzu erhalten 


Mittlerweile iſt das Lager wegen des 


eee ur 


die 


Kuuſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſiumtheater: 
„Der Feldprediger.“ Operette in 3 Akten. Bel- 
levue theater: „Der Regiſtrator auf Rei⸗ 
ſen.“ Poſſe mit Geſang in 3 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Die jetzt verſtorbene Gräfin Meran, be⸗ 
kanntlich eine Tochter des Poſtmeiſters Plochl, 
wurde am 6. Januar 1804 geboren. Die Art 
und Weiſe, wie Erzherzog Johann mit feiner 
künftigen Gemahlin bekannt wurde, wird verſchie⸗ 
den erzählt. Lange galt die Anekdote, daß Fräu⸗ 
lein Plochl als Poſtillon den Erzherzog geführt, 
als die richtige Lesart, ja ſie war in vielen Bü⸗ 
chern für die Jugend mit Illuſtratlonen erzählt. 
Dieſe ganze Begebenheit iſt aber unwahr. Der 
richtige Sachverhalt iſt nach der „Preſſe“ folgen ⸗ 
der: Bei einer der Tanzunterhaltungen, welche 
dem Erzherzog zu Ehren am Grundlfee veran- 
ſtaltet wurden (1826), kamen auch mehrere Mäd⸗ 
chen der Auſſeer Bürger- und Beamten⸗Familien 
zuſammen, welche natürlich in der einheimiſchen 
Bauerntracht gekleidet waren. Eine derſelben, 
Anna Plochl, die 23jährige Tochter des Poſtmei⸗ 
ſters, geſtel durch ihre Schönheit, Sittſamkeit und 
anziehende Unterhaltung dem Erzherzog dergeſtalt, 
daß er ſich entſchloß, das einfache Bürgerkind zu 
feiner Gattin zu erheben. 
ihr in morganatiſcher Ehe am 18. Februar 1827. 
Die Entfremdung, die dieſer Schritt zwiſchen Kal ⸗ 
ſer Franz und feinem Bruder herbeiführte, wurde 
nach einigen Jahren durch Vermittelung der Kat- 
ſerin Carolina Auguſta beſeitigt. Die Gemahlin 
res Erzherzogs wurde etſt zur Baronin Brand- 


dieſer glücklichen Ehe, die der Tod des Erzher⸗ 
zogs Johann am 11. Mat 1859 löſte, ſtammt ein 
Sohn, Graf Franz, der Ritter des Ordens vom 
Goldenen Bließ ’ tft, Mitglied des Herrenhauſes, 
Geheimrath und Major bei den Tuoler Landes 
ſchützen. Graf Franz, geboren 1839, iſt felt 
1862 mit Gräfin Thereſia, geb. Gräfin Lamberg, 
vermählt und Vater von vier Söhnen und drei 
Töchtern. 

— (Schiffs-Bewegung der Poſtdam pfſchiff 
der Hamburg Amerikanſſchen Packetfahrt⸗ Aktien- 
Geſellſchaft.) „Saxonia“ 28. Juli von St. Tho⸗ 
mas nach Hamburg; „Weſtphalta“, 16. Juli von 
Newyerk, 28. Juli in Hamburg angekommen; 
„Bavarta“, 2. Jull von Hamburg nach Me xlco, 
28. Jult in Vera Cruz eingetroffen; „Hammo⸗ 
nia“, 26. Juli von Hamburg nach Newyork, 28. 
Juli von Havre weitergegangen; „Teutonia“, von 
Weſtindien kommend, am 29. Juli in Hamburg 


aus den Experimenten und Beobachtungen, welche Steigens des Nils und aus ſanttären Gründen eingetroffen; „Allemannta“, 23. Jull von Ham⸗ 


ſich auf 157 Thierverſuche ſtüßen und auf Unter ⸗ 
ſuchungen an Cyolerakraaken in der Epidemte zu 
Genua, Folgendes hervor. Der Zusammenhang 
der Koch'ſchen Vibrionen mit der aſtatiſchen Cho⸗ 
bera wird durch den ſtändigen Befund derſelben 
ſehr wahrſcheinlich gemacht, iſt aber durch das 
Toterexperiment nicht ſicher erweisbar. Die von 
| Finkler und Prior entdeckten Vibrionen find an⸗ 


von Omderman nach Northem verlegt worden. 


Ausland. 


Paris, 4. Auguſt. Der warnende Art kel 
der „Norddeutſchen Allg. Ztg.“ wird hier ſeine 
Wirkung nicht verfehlen. Obgleich heute Mittags 
der Text hier bereits vorlag, auch die „Agener 
Havas“ ihre allerdings mangelhafte Ueberſetzung 


burg nach Weſtindien, 29. Juli von Havre wei 
tergegangen; „Suevia“, 29. Juli von Hamburg 
nach Newyork; „Wieland“, 30. Jult von New- 
york nach Hamburg; „Hoilſatta“, 19. Juli von 
St. Thomas nach Hamburg, 3. Auguſt Lizard 
paſſirt; „Leſſing“, 23. Juli von Newyork, 4. 
Auguſt in Hamburg angekommen. „Rhactia“, 
22. Jult von Hamburg, 3. Auguft in Newpork 


dierewo bie jetzt nicht aufgefunden, ſie ſtehen eben ſof den Journalen übermittelt hatte, ſo unterläßt der angekommen. 


wadrſcheinlich zur einheimtihen Cholera in urſäch⸗ 


„Temps“ dennoch den Artikel abzudrucken, er po⸗ 


— (Ein gelungener Kniff der Pariſer Po- 


cher Beziehung. Die beiderlei Bibrionen äußern lemiſirt dagegen, indem er feinen Leſern glauben lizel.) Vor einigen Tagen wurde in Paris ein 


N Thieren gleichartige krankheitserregende Eigen- 
ſchaften, und die Bedingungen für die Aeußerung 
derſelben find die nämlichen, ſowohl rückſichtlich 
der empfänglichen Thierarten wie der Art der Ein- 
fübrung des Giftes. In gleicher Weiſe wie die 


aſtallſche Cholera nur durch die größere Heftigkeit drucken die „Agence Havas“-Analyſe ohne Kom- mens und feiner Adruſſe. 


der Krankheitserſcheinungen und die größere Häu- 
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macht, die „Nordd. Allg. Ztg.“ begründe lediglich 
durch eine abſolut barmloje akademiſche Beſprechung 
militäriſcher Verhältniſſe der deutſchen Grenze ihre 
Anſchuldigung der Verfolgung kriegeriſcher Politik, 
was durchaus unwahr jei. Andere Abendblätter 


mentare ab oder ignoriren den Artikel, was viel- 


Individuum, welches man bei einem Diebſtahl 
ertappt hate, vor einen Polizetkommiſſar geführt. 
Der Ingquiſit, der hinlänglichen Grund haben 
mochte, ſeine Perſonalten zu verheimlichen, ver⸗ 
weigerte aufs Entſchledenſte die Angabe ſeines Na- 
Der Polizelkommiſſar 
wählte nun einen originellen Weg, um über die 


figktit des tödtlichen Ausganges von der einbeimi- leicht dadurch erklärt wird, daß das Miniſtertum] Perſönlichkeit des Verhafteten das Nöthige zu er- 


Kommabacillen. welche die beiden Borſcher in Ge⸗ 
nua der aſtatiſchen Cbolera entnommen haben, 
‚eine größere Gifügkeſt zu. als denjenigen Vibrionen, 
welche der einheimiſchen Cholera entſtammen. Es 
Meute ein, daß die Ergebnifje dieſer Unterſuchung, 
abgeſehen von dem Erwähnten, eine hohe Wich⸗ 
üulhzkeit beſizen müſſen in Bezug auf die Diag⸗ 
noſe der erſten Cholerafälle, indem die von 
Koch bezeichneten Unterſchiede der beiden Bi- 
brionen nur unter beschränkten Bedingungen vor⸗ 
banden find Abgeſehen von dieſem allgemeinen 
Gange der Unterſuchungen enthält die Arbeit eine 
| veiche Ausbeute an bemerkens werthen Entdeckungen 
und Thatſachen, von denen wir folgender kurz er⸗ 
waonen wollen Es ließ ſich feſtſtellen, daß dle 
Kommabaclllen aus dem Darm zum Thell in das 
Blut wandern und durch die Nieren ausgeſchteden 
werden, ein Punkt von weſentlicher Bedeutung für 
die Frage betreffs der Anſteckung der Cholera. 
Die normale Beſchaffeuhett dis Mageninhalt zer⸗ 
Hör die Kommabaclllen, ſo daß eiue Vorberellung 
des Magens, fpeztell alkaliſche Reaktion deſſelben 
zur wirkſamen Infeklion durch den Mund noth⸗ 
wendig iſt. Außerdem ergeben die Sturten Fink ⸗ 
leres und Pror's, daß den Kommabattllen eine 
betrachtliche Wirerſtantefähigkeit gegen Elmtrocknen, 
verſchſedene Temperaturen urd gegen die Einwir⸗ 


. kung der Fäulnißbakterten zukommt, und da es 
5 ben beiden Forſchern gelingt, aus nahezu ein Jaht 
75 alten Kalturen die Kommabgctllen noch berbör⸗ 
Aachſen zu laſſen, behaupten ſte das Beſte hen 


dns Dauerzuſtandes Ee fund dies Punkte, wel⸗ 
den elne beſonrere Bedentung bei der Dedinfit- 
Fe sfedge zukomwen wuß. Von geſchichtlichem 
Inis eſſe iſt die Miktyetlung daß der bekannte 
Berbnte Kilukker Leyden bereits 1868 in Köntgs⸗ 
a Vibrtonen bei ber aſtatſſchen Cholera gufge⸗ 
Funden nod auf Grund von Thierverſuchen als 


ſch eibung zu entſprechen ſcheinen. 


E 
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reizende Polemik zu unter aſſen. 


Paris, 5. Auguſt. Als Reſultat der Reiſe 
des Handeleminifters nach Marſeille wird ofſtziös 
nur die Extſtenz emer leichten Darmentzündung 
(Epidemie de gastro-eutolite) zugeſtanden; es 
werden alſo die behaupteten Todesfälle an aflatt- 
ſcher Cholera abgeleugnet und das Bedauern aus- 
gedrückt, daß auf ganz ungenaue Angaben bin in 
einigen fremden Häfen Quarantänemaßregeln ge⸗ 
gen die Provenienzen aus Marſellle ergriffen wor⸗ 
den ſind. Es heißt heute, die Wahlen werden 
am 5., die Stichwahlen am 19. Oktober, die Ein- 
berufung der neuen Kammer Anfangs November 


ſtattfinden. 


Konſtantinopel, 1. Auguſt. Die neuen Ver⸗ 
träge mit den in türkiſchen Dienſten ſtebenden 
deutſchen Offizieren find, der „Pol. Korreſp.“ zu⸗ 
folge, erſt in den letzten Tagen perfekt geworden. 
Die Beſoldung der Ofſtzierxe iſt durch dieſelben 
um 30 Prozent erhöht worden. Ueberdles hat 
der Sultan angeordnet, daß jedem diefer Offiziere 
ein Beltag in der Höhe ſeiner jährlichen Emolu⸗ 
wente als Entſchärigung für den Verluſt ihrer 
Penſionc anſprüche in der deutſchen Armte aus be⸗ 
zatzit werde. Kähler Paſcha erhielt in Folge deſſen 
als Entſchädigung 1700 türk. Pfund, die anderen 
deutſchen Generale 1300 türk. Pfund. Kähler 
Paſcha, Hobe Paſcha, Riſtow Paſcha und Kamphöve⸗ 
ner Paſcha haben den Sultan für dieſe Verfü⸗ 
gung ibren Dank ausgedrückt. 3 


Stettter Nachrichten. 
Stk, 6. Auguſt. Bei den pierfährigen 
Entlaſſungsprüſungen an Dem evangeliſchen Gouver⸗ 
nunten-Juſtſint und dem (vangeliſchen Lehrerin 
nen- Seminax zu Dropßig bel Zeſt haben für das 
Lebramt an Bolteſchulen Anna Backe zu Bel⸗ 


ſchen Cholera unierſchleden if, kommt auch den befreundete Journale erſucht haben ſoll, jede auf- fabren. Er notirte die Initialen, mit denen die 


Wäſche des Inqutſtten gezeichnet war, und theilte 
einem Reporter eine Nottz mit, worin bie 
Ueberführung der Leiche eines Ertrunkenen in 
die Morgue gemeldet wurde. Dae Gignale- 
ment der Leiche war ſelbſtverſtändlich das⸗ 
jenige des Verhafteten und enthielt auch die frag⸗ 
lichen Initialen. Diefe Notiz wurde veröffentucht 
und noch am ſelben Tage erhielt die Abminiſtra⸗ 
tion der Morgue mehrere Briefe, welche ihr mit- 
theilten, daß die in der Seine gefundene Leiche 
diejenigt des K. fein müſſe, welcher nicht in ſei⸗ 
nem Domizil erſchienen wür. Zu gleicher Zeit 
erhielt der Reporter eine ähnliche Mittheilung und 
eilte mit derſelben in die Morgue, wo er zu ſei⸗ 
ner größten Ueberraſchung nicht die Leiche des K., 
ſonderr den Poltzeikommiſſar antraf. Dieſer er 
zählte ihm ſein diplomatiſches Kunſtſtückchen, durch 
welches er zur Sicherſtellung der Identität des 
Inhaftirten — eines bereits abgeſtraften Indivi⸗ 
duums — gelangt war. 

„ (Ueber das Reinigen der Smyrna - Tep- 
piche.) Meiſtens wird der große Jebler begangen, 
die geknüpften ortentaliſchen Teppiche, „Smyprna- 


ſcharfen Beſen zu kehren. Das iſt grundfalſch z 
denn bierdurch wird die Wolle zerzauſt und binnen 
kurzer Zeit werden durch Abkebren des edeln Ma⸗ 
tentals die koſtbaren Teppiche völlig ruinirt. Die 
allem richtige Behandlungsweiſe ſolcher orlentall⸗ 
ſchen Knupftevpicheniſt folgende: Wäbrend der er⸗ 
ſten drei Wochen werden die durch das Betreten 
der Teppiche ſch bildenden Mulfloden urch tig 
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liches Kehren mit gewöbnlichen Borſtbeſen entfernt; 


wenn nötbig, iſt eine Nachleſe mit der Hand vor- 
zunehmen. Durch drei, bis vierwöchentlichen täg⸗ 
lichen Gebrauch werden die Wollſchlingen (Kno⸗ 


ten) feſtgetreten und das Flockenbilden wird nach 


und nach faſt gänzlich aufbören. Das tägliche 


Urſache dleſer Krankheit erklärt bat, Vibrlonen, gard in Vommefn, Agnes Haun zu Straljund | Rebren wit dem Borſtdeſen wird fortgeſeßt, bis 
welche den Kommäbaclllen Koch's nach der Be- und Anna Lüdtke zu Volzin, Kreis Belgard das Flockenbilden nahezu aufgebört bat; dann 
Der Arbeit iin Pommern, das Zeugniß der Befähigung er⸗I wird eln oper zweimal wöchentiſches Kehren des 

den Finkler und Prior find eine große An ahl langt. a 5 


Teppichs mit elnem Ruthen- oder Plaſſava⸗Beſen 


Er vermählte ſich mit 


hof, ſpäter zur Gräfin von Meran erhoben. Aus 


Teppich“ genannt, gleich vom erſten Tage an mit 
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in empfehlen fer. Das Kebren bat nie gegen 


ſondern ſtets „mit dem Striche“ zu geſchehen. 
Alle ſechs bis acht Wochen iſt der am beſten über 
eine Stange zu hängende Teppich auf der Rück⸗ 
ſeite mit einem glatten Haſelnußſtock kräftig zu 
klopfen und nach dem Klopfen auf Rück- oder 
Vorderſeite gut abzukehren. Dien ſtboten, welche 
nicht gehörig inſtruirt werden, kehren natürlich ſo 
lange auf dem Teppich herum, als überhaupt atwas 
abzukehren vorhanden iſt; und da iſt's denn na⸗ 
türlich, daß der theure Teppich binnen kurzer Zeit 
unanſehnlich, „ſtruppig“ wird. Nicht durch den 
Gebrauch, ſondern durch den Mißbrauch werden 
ſelbſt die widerſtandsfähigſten Gegenſtände ruinirt. 
Bei richliger Behandlung aber behalten die aus 
reellen Fabriken hervorgegangenen Knüpfteppicht 
ihr ſchönes, „warmes“ Ausſehen auf Jahrzehnte 
hinaus. 

— (Der Gipfel der Hülfloſigkeit.) „Die 
Reife hat Sie augenſcheinlich angeftrengt, Herr 
Müller, da Sie etwas blaß ausſehen?“ „Aller- 
dings, denn ich habe im Wagen fortwährend rück⸗ 
wärts geſeſſen, was ich aber durchaus nicht vertra⸗ 
gen kann.“ „Ja, weshalb tauſchten Sie denn 
nicht mit irgend einem liebenswürdigen vis-A-vis?“ 
„Ganz unmöglich, da ich allein im Waggon wat.“ 

— Heuwaſſer iſt das beſte Reinigungsmittel 
für Blech-, Holz- und Eiſenwaaren. In den 
Milchereien Irlands wird jedes zur Milch denüß te 
Gefäß mit Heuwaſſer ausgeſpült. Man kocht eine 
Hand voll Heu in Waſſer und ſchüttet daſſelbe 
dann beiß in das zu reinigende Gefäß. 

— Bauer (ju einem Knecht, der ſich zu ihm 
verdingen will): „Na, was verlangſt denn nacha 
Lohn?“ Knecht: „Ja mei’, was ma halt an⸗ 
derwärts a kriagt, zwoa Markl 's Tag's und 
fünfmal 's Eſſen.“ Bauer: „So — was muaß 
t dir nacha zahl'n, wennſt an ganzen Tag frißt?“ 


— . — — — — 
Veramworklicher Redakteur W Sievers in Stenm 


Telegraphiſche Depeſcheu. 

Fulda, 5. Auguſt. Zur Theilnahme an der 
Konferenz der preußiſchen Biſchöfe haben ſich der 
Fürſibiſchof von Breslau, der Erzbiſchof Or. Kre⸗ 
mentz und die Biihöfe von Hildesheim, Trier, 
Osnabrück, Münſter und Limburg hier eingefun⸗ 
den, die Biſchöfe von Paderborn und Kulm ſind 
durch Domkapttulare vertreten. Die Konfetenzen 
begannen heute flüy und werden, wie es heißt, 
bis zum Freitag dauern. 

Bad Gaſtein, 5. Auguſt. Den geſtrigen 
Abend brachte der Kaiſer in der Villa der Gräfin 
Lehndorff zu, heute Vormittag promenirte derſelbe 
mit dem beute früh eingetroffenen Botſchafter 
Prinzen Reuß und unterhielt ſich dabet auch län⸗ 
gere Zeit mit dem Staatsmintſter von Bötticher 
und deſſen Gemahlin. Zur Tafel find heute ge⸗ 
laden der Botſchafter Peinz Reuß, Fürſt Dolgo- 
rouky und Graf Dohna. 5 

Petersburg, 5. Auguſt. Der Miniſter Gle 
hat heute ſeine Reiſe nach dem Auslande ange⸗ 
treten. 

Wiborg, 5. Auguſt. Der Kalſer und die 
Kaiſerin find geſtern Nachmittag hier eingetroffen 
und von der Bevölkerung enthuſtaſtiſch empfangen 
worden. Nach einem Beſuche der ruſſiſchen und 
der ſchwediſchen Kirche ſowte des ruſſiſchen Gym ⸗ 
naſtums hat das Katſerpaar alsbald jeine Reiſe 
nach Willmanſtrand ſortgeſetzt. 

London, 4. Auguſt. Das Unterhaus na bm 
in zweiter Leſung die Bill betreffend den Verkauf 
von Pachtgütern in Irland an und erledigte in 
der Spezialdebatte die Bill über die Errichtaug 
des Bundesraths für Auſtralten. 

London, 4. Auguſt. Das „Reuter'ſche Bu⸗ 
reau“ laßt ih aus Teheran melden, nach Nach⸗ 
richten aus Saraks jei die afghanijche Garniſon 
in Zulſtkar verſtärkt worden; auch feien in Folge 
von Gerüchten über eine Konzentrirung afghani⸗ 
ſcher Truppen bei Pendjeh ruſſiſche Truppen nach 
Pendieh geſchickt worden. 5 

London, 4. Auguſt. Drummund Wolff wird 
am Freitag oder Sonnabend nach Konſtanti⸗ 
nopel abretiſen und fi drei Tage in Wien auf- 
halten. 

London, 4. Auguſt. Oberhaus. Lord Wemys 
richtet die Anfrage an die Regierung, ob keine 
Schritte gethan jeien zum Schuße der befreunde⸗ 
ten Stämme im Sudan, entſprechend den nach 
dem Tatzebuch General Gordon's gemachten Ver⸗ 
ſprechungen. Lord Salisbuiy erwiderte, eit der 
Zeit, zu welcher Gordon die fraglichen Nieder⸗ 
ſchriften gemacht habe, ſeien viele Veränderungen 
eingetreten, er könne nicht einmal die Berficherung 
abgeben, ob die England befreundsten Stämme, 
welche den Schutz Englands verlangt hätten, ge⸗ 
genwärtig noch exiſtirten; es ſei ihm im Gegen⸗ 
thell bekannt, daß zahlreiche, England befreundet 
gewejene Stämme vernichtet worden ſeſen und es 
fet wahrſcheinlich, daß diejenigen Stämme, welche 
nicht aufgerieben worden ſeien, „aufgehört, hätten, 
Freund der Engländer zu fein. Auch hätten die 
England befreundet geweſenen Stämme, welche 
ſich gegenwärtig in Folge dieſer ihrer Haltung 
England gegenüber in Gefahr befänden, keine 
Bitte um Schuß an England gerichtet. Daß 
England wegen ſeiner Aktion im Sudan in Be⸗ 
treff der großen Maſſe der Bepölkerung eine Ver⸗ 
antwortung trage, erkenne er vollſtändig an, er 
fürchte aber, daß die Zeit vorüber ſei, in welcher 
ein ſolcher Schutz gewährt werden könne. Was 
die Sudanftage iin Allgemeinen angebe, ſo jei dies 
eine Angelegenheit, welche ganz beſonders zu der 
Miſſton Drummond Wolff's gehöre. Augenblick⸗ 
lich liege es nicht im Intereſſe des öffentlichen 
Dienſtes, die Vorſchläge mitzutheilen, welche dit 
Regierung dem Sultan oder anderen Machthabern 
machen könnte. 


